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Immer mehr Menschen
versuchen, von Tunesien
nach Europa zu gelangen:
Tunesische Einsatzkräfte
haben allein von Sonntag
bis Mittwoch 1800 Flücht-
linge festgenommen, die
sich auf den Weg nach
Italien machen wollten,
wie die Küstenwache be-
richtet. Nach mehreren
Unglücken waren zuletzt
Dutzende Leichen gebor-
gen worden. Tunesien gilt
als wichtigstes Transitland
für Migranten aus Afrika
nach Italien. Seit Präsident
Kais Saied im Februar ein
härteres Vorgehen gegen
Migranten ankündigte,
versuchen immer mehr
Menschen, das nordafrika-
nische Land zu verlassen.
Wegen einer Wirtschafts-
krise streben auch Tune-
sier nach Europa. Foto: dpa

Tunesien stoppt
1800 Migranten
vor der Küste

Zitat

»Wir müssen unsere Freiheit verteidigen.
Wir wollen nicht in den Krieg ziehen, aber wir
wollen auch nicht mit Krieg überzogen werden.«
Altbundespräsident Joachim Gauck
zur deutschen Unterstützung der Ukraine im Krieg gegen Russland
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Von Hagen Strauß

Erst ist er durchgerasselt, dann ist
Kai Wegner doch noch zum Re-
gierenden Bürgermeister gewählt

worden. In Berlin siegt die Vernunft.
Wobei offenbar nicht jeder verstanden
hat, wie desolat die Lage der Stadt ist.
Mit Geschick hat der CDU-Mann auf
sehr schwierigem politischen Terrain
eine große Koalition gezimmert. Und dann lässt man
ihn zunächst zweimal durchrasseln. Peinlich.

Für Wegner ist es ein klassischer Fehlstart, für Berlin
war es die Fortsetzung eines Dramas. Erst musste die
Wahl wiederholt werden, dann fehlte dem Kandidaten
für das Amt des Regierenden eine Mehrheit. Wer schon
immer im Rest der Republik gedacht hat, dass die da an
der Spree nichts auf die Reihe kriegen, keinen Flughafen,
keine Wahl, keine funktionierende Verwaltung, konnte
sich einmal mehr bestätigt fühlen. Die Abgeordneten
haben die Kurve zwar gekriegt, aber Werbung für Berlin
war das nicht.

Wer die Wegner-Gegner sind, liegt auf der Hand:
SPD-Abgeordnete, die mit der GroKo hadern. Sie werden
an der Wahlurne das zum Ausdruck gebracht haben,
was das knappe Ja der SPD zum Koalitionsvertrag offen-
bart hat – viel Argwohn gegenüber der großen Koalition.

Wahldrama in Berlin

Noch die Kurve gekriegt Berlin (KNA). Fachkräfte aus
dem Ausland sollen nach
dem Willen der Bundes-
regierung einfacher nach
Deutschland kommen kön-
nen, um dort zu arbeiten.
Der Bundestag beriet am

Donnerstag in Erster Lesung
über einen entsprechenden
Gesetzentwurf. Bundesinnen-
ministerin Nancy Faeser
(SPD) erklärte, derzeit gebe
es hohe bürokratische Hür-
den für ausländische Fach-

kräfte. Mit der Reform des
bisherigen Gesetzes wolle
Deutschland das modernste
Einwanderungsgesetz der
Welt schaffen, so Faeser.
Die Koalition will mit

ihrem Gesetz unter anderem

Von Luca Pals
und Jürgen Stilling

Münster. Weniger zu arbei-
ten, weiterhin aber das
gleiche Geld zu verdienen,
ist selbst bei Arbeitnehmern
nicht erwünscht. Eine Vier-
Tage-Woche bei vollem
Lohnausgleich lehnten 55
Prozent der Befragten in
einer Forsa-Umfrage ab.
Gleichzeitig legen die Bun-

desbürger – vor allem die
jungen – immer mehr Wert
auf eine bessere Work-Life-
Balance. Ihnen ist also die
freie Zeit für die Familie und
ihre Hobbys wichtiger als
eine berufliche Karriere. Das

zeigt sich in zahlreichen
Untersuchungen. „Ein Fir-
menwagen oder ein großes
Büro sind für junge Arbeit-
nehmer meist nicht mehr
erstrebenswert“, weiß Ulf
Rinne. Der Arbeitsmarktfor-
scher beim Institut für die
Zukunft der Arbeit in Bonn
macht vor allem zwei Fakto-
ren für diesen Trend verant-
wortlich: Zum einen verfüge
„die Generation der Erben“
oftmals finanziell über eine
breitere Basis. Zum anderen
habe sich die Verhandlungs-
position der Arbeitnehmer
in Zeiten extremen Fach-
kräftemangels generell ver-
bessert. „Das macht manche

Forderungen erst möglich“,
betonte Rinne.
Dabei können sich IG Me-

tall und Arbeitgeber beide
grundsätzlich eine Vier-Ta-
ge-Woche vorstellen. Doch
beim Lohnausgleich schei-
den sich die Geister der Ta-
rifparteien. Für die IG Metall
ist die Sache klar: „Wer weni-
ger arbeitet, ist produktiver
und muss deshalb einen hö-
heren Stundenlohn bekom-
men“, erklärte Mike Schürg,
Sprecher der IG Metall NRW
unserer Redaktion. Die kon-
krete Idee gibt es bislang nur
für die Stahlindustrie.
Für die Arbeitgeber ist eine

Vier-Tage-Woche grundsätz-

lich auch kein Problem.
„Aber wenn nur 32 Stunden
gearbeitet wird, muss auch
der Lohn entsprechend ge-
kürzt werden“, betont Bernd
Kemper. Der 1. Geschäftsfüh-
rer der Verbandes Münster-
ländischer Metallindustriel-
ler verweist auf den gültigen
Tarifvertrag: „Die Arbeitszeit
zu reduzieren, ist hier durch-
aus möglich.“ Gemeint sei
dieser Passus als Krisenme-
chanismus zum Erhalt von
Arbeitsplätzen. Studien, die
darauf hindeuten, dass bei
geringerer Arbeitszeit insge-
samt mehr geleistet wird,
hält Kemper für unseriös.

| Wirtschaft

Mehrheit der Deutschen gegen Vier-Tage-Woche / Junge Menschen achten auf Work-Life-Balance

Freizeit wichtiger als Geld

Düsseldorf (epd). Wegen
Streiks fielen in Deutschland
nach einer Erhebung der
gewerkschaftsnahen Hans-
Böckler-Stiftung im Jahr
2022 rund 674 000 Arbeits-
tage aus, wie diese am Don-
nerstag mitteilte. Im Ver-
gleich zu 2021 sind die Zah-
len etwas gestiegen. An den
Arbeitsniederlegungen der
225 Arbeitskämpfe hätten
insgesamt 930 000 Streikende
teilgenommen. Die meisten
Konflikte gab es in NRW (26),
gefolgt von jeweils 21 in Ba-
den-Württemberg und Nie-
dersachsen. Größere Streiks
habe es etwa bei den Uni-
kliniken in NRW gegeben.

2022 mehr
Streiktage und
Arbeitskämpfe

Düsseldorf (epd). In Nord-
rhein-Westfalen hat die Zahl
der Menschen mit auslän-
discher Staatsangehörigkeit
einen neuen Höchststand er-
reicht: Ende 2022 waren es
3,1 Millionen, wie das statis-
tische Landesamt am Don-
nerstag mitteilte (Ende 2021:
2,8 Millionen). Damit hat
etwa jeder/jede Sechste der
18 Millionen Menschen in
NRW einen ausländischen
Pass. Zum Anstieg habe vor
allem der Zuzug von 210 000
Schutzsuchenden aus der
Ukraine beigetragen, die
nach Türkei und Syrien die
drittgrößte Nationalitäten-
gruppe in NRW stellen.

Jeder Sechste
mit Pass aus
dem Ausland

Duisburg:
Zwei Taten in
zehn Tagen?

Berlin (dpa). In einem mehr-
stündigenWahlkrimi hat das
Berliner Abgeordnetenhaus
erstmals seit mehr als 20
Jahren wieder einen CDU-
Politiker zum Regierenden
Bürgermeister gewählt. Der
50-jährige Kai Wegner be-
kam am Donnerstag erst im
dritten Wahlgang aus-
reichend Stimmen, um die
Nachfolge der SPD-Politike-
rin Franziska Giffey anzu-
treten. Er erhielt in der ge-
heimen Abstimmung 86 Ja-
Stimmen – genau so viele,
wie die Koalitionspartner
CDU und SPD zusammen an
Abgeordneten haben. 70 Ab-
geordnete stimmten im drit-
ten Wahlgang gegen Wegner.
Die AfD-Fraktion erklärte im

scheitert. Er bekam zunächst
71 Ja-Stimmen, im zweiten
Anlauf 79 Stimmen. Für die
ersten beiden Wahlgänge
war eine absolute Mehrheit
von 80 Stimmen nötig. Die
Große Koalition in Berlin aus
CDU und SPD verfügt über
86 Stimmen und die Opposi-
tion aus Grünen, Linken und
AfD über 73. CDU und SPD
in Berlin stellen künftig
jeweils fünf Senatorinnen
und Senatoren.
Vor dem dritten Wahlgang

hatten CDU und SPD gegen
einen Antrag der Grünen
und der Linken gestimmt,
die die Wahl des Regieren-
den Bürgermeisters vertagen
wollten.

| Kommentar, Hintergrund

Anschluss, im dritten Wahl-
gang für Wegner gestimmt
zu haben. Wegner nahm die
Wahl an.
In den ersten beiden Wahl-

gängen war Wegner ge-

Franziska Giffey gratuliert Kai
Wegner nach dem erfolgreichen
dritten Wahlgang. Foto: Gateau/dpa

Wegner erst im dritten Anlauf zum Bürgermeister gewählt

Wahldebakel für GroKo in Berlin

eine sogenannte Chancen-
karte einführen. Wer die
Karte erhält, um sich in
Deutschland eine Arbeit
suchen zu können, wird
nach einem Punktesystem
ermittelt. | Politik, Hintergrund

Ampel will gezielt Fachkräfte im Ausland anwerben

Duisburg (lnw). Neue Wen-
dung bei den Ermittlungen
zu der blutigen Attacke in
einem Duisburger Fitness-
studio: Der Verdächtige steht
jetzt auch im Verdacht, be-
reits zehn Tage zuvor in der
Stadt einen Menschen töd-
lich verletzt zu haben. Am
Tatort seien DNA-Spuren
festgestellt worden, so die Er-
mittler. Dem 26-jährigen Ver-
dächtigen wird vorgeworfen,
in der Nacht zum Oster-
sonntag einen 35-Jährigen
mit einer Waffe erstochen zu
haben. Konkret sprechen die
Ermittler von einer „erheb-
lichen Anzahl von Stich- und
Schnittwunden“. Es bestehe
„dringender Tatverdacht“
gegen den Syrer auch in die-
ser Sache, teilte der General-
staatsanwalt mit. Wichtigstes
Beweismittel ist ein beschlag-
nahmter Schuh des Verdäch-
tigen. An dem Schuh seien
auch Blutspuren des an Os-
tern getöteten Partygastes
festgestellt worden, teilte das
NRW-Justizministerium mit.

| Aus aller Welt

Münster. Der Kitaplatzmangel in Münster bleibt chro-
nisch. Bei einer Dialogveranstaltung zwischen der Stadt-
verwaltung und betroffenen Eltern machten Jugendde-
zernent Thomas Paal und Jugendamtsleiterin Sabine
Trockel deutlich, dass man wegen der Personalknapp-
heit nicht in der Lage sei, den Rechtsanspruch der El-
tern auf Betreuung zu erfüllen. Es soll versucht werden,
mit einer zentralen Notbetreuung zu helfen. | 1. Lokalseite

Kitaplatzmangel ist chronisch

Münster. Die Staatsanwaltschaft und das Polizeipräsi-
dium verstärken ihre Zusammenarbeit, um die Krimina-
lität im öffentlichen Raum zurückzudrängen. Ab sofort
gibt es einen „Staatsanwalt im öffentlichen Raum“. Er
soll von Anfang an in polizeiliche Ermittlungen einge-
bunden werden. Ziel ist, Ermittlungsverfahren effektiv
zu bearbeiten und so Straftäterstrukturen zu durchbre-
chen, betonen die Behörden. | 1. Lokalseite

Kriminalität: Behörden kooperieren

Münster. Der Lambertibrunnen
wird saniert. Zuletzt sprudelte
er 2020, dann legten ihn tech-
nische Defekte lahm. Auch
weitere städtische Brunnen sol-
len noch in diesem Jahr sa-
niert werden. Andere Wasser-
spiele sollen hingegen erst in
den kommenden Jahren ange-
gangen werden. | 4. Lokalseite

Lambertibrunnen wird saniert

Heute im Lokalteil
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Es ist knapp 1500 Seiten
dick und enthält 200 Arti-
kel von 105 Forschenden
weltweit. Nach sechs Jah-
ren Arbeit ist ein neues
Handbuch zu Theodor
Fontane erschienen. „Es
enthält den aktuellen Wis-
sensstand zum bedeu-
tendsten Autor des deut-
schen Realismus“, teilte die
Uni Duisburg-Essen mit.
Das neue Buch sei „zurzeit
das umfangreichste Auto-
ren-Handbuch auf dem
Buchmarkt“, betonte einer
der Herausgeber, Germa-

nist Rolf Parr von der Uni
Duisburg-Essen: „Wir ha-
ben diesen großen Schrift-
steller, der 1819 im bran-
denburgischen Neuruppin
geboren wurde, auf unge-
wöhnliche Weise neu zu-
gänglich gemacht.“
Viel Raum nehmen Fonta-
nes Romane wie „Effi
Briest“ und Balladen wie
„Herr von Ribbeck auf Rib-
beck im Havelland“ ein,
aber auch Reisebeschrei-
bungen, journalistische Ar-
tikel, Theaterkritiken, Ta-
ge-, Notizbücher und Brie-
fe. „Der Facettenreichtum
seines Schreibens ist un-
glaublich und begeistert“,
so Parr weiter: „Fontane ist
außerdem erstaunlich ak-
tuell, auf ganz verschiede-
ne Weise: Die ‚Wanderun-
gen durch die Mark Bran-
denburg‘ werden als eine
Art Reiseführer genutzt;
die Romane sind Schullek-
türe, die Fontane-Festspie-
le in Neuruppin ziehen ein
großes Publikum an.“ (KNA)
■ Das Theodor-Fontane-Handbuch
erscheint bei De Gruyter und kostet
249 Euro.

Ein neues Fontane-Handbuch

Nachrichten

FLM042023 Literaturmagazin

In der Fernsehserie „Cha-
rité“ sieht man sie als
leicht bekleidete Tänze-

rin und Malermodell, das
dem schon angegrauten
Star-Virologen Robert Koch
gehörig den Kopf verdrehte.
Tatsächlich war die Liaison
und spätere Ehe zwischen
der blutjungen Hedwig Frei-
berg und dem fast dreißig
Jahre älteren Koch ein Skan-
dal im Berlin der Kaiserzeit.
Hedwig Koch (1872-1945)
hat unter der Ächtung durch
die Berliner Gesellschaft ein
Leben lang gelitten. Das geht
aus ihren Memoiren hervor,
die jetzt erstmals vollständig
vom Wallstein-Verlag veröf-
fentlicht wurden.
Das schmale Bändchen ist

eine kleine Sensation, denn
es erlaubt einen ganz spe-
ziellen privaten Blick auf
den prominenten Forscher.
Hedwig Koch, hellwach,
sprachbegabt und vielseitig
interessiert, nimmt kein
Blatt vor den Mund. So be-
schreibt sie ihren Mann als
„schulmeisterlich trockenen,
unheimlich beamtenhaft
fleißigen, ältlichen Muster-
knaben“. Im Rückblick be-
dauert sie, ihm ihre Jugend

Die Nachwelt hat es
nicht gut mit August
von Goethe (1789-

1830) gemeint. Er gilt als
schwarzes Schaf seiner Fa-
milie. Nun versucht Stephan
Oswald in seiner Biografie
eine Ehrenrettung. Sein
Buch gründet sich auf neue
Materialien und Quellen wie
eigene Texte August von
Goethes. Es zeigt, dass der
Sohn des großen Dichters
ein Leben lang unter der Ab-
hängigkeit von seinem Vater
litt.
Rein äußerlich gelang Au-

gust zwar eine respektable
bürgerliche Karriere in der
herzoglichen Verwaltung
Weimars, er war Ehemann
und dreifacher Vater. Aber
tatsächlich laugte ihn der
Dienst für seinen Vater aus.
Als eine Art Faktotum ma-
nagte er nach dem Tod der
Mutter unter großen Mühen
und persönlichem Verzicht
den aufwendigen Goethe-
Haushalt. Traurigerweise er-
löste August erst sein durch
den Alkoholmissbrauch be-

Von Christiane Oelrich

Der gebrechliche Dr.
Stotz will seinen
Nachlass ordnen und

sichert sich für einen fürstli-
chen Lohn die Dienste des
arbeitslosen jungen Juristen
Tom Elmer. Zum Job gehö-
ren eine Wohnung im selben
Haus, opulente Mahlzeiten,
viel Alkohol und stunden-
lange Kamingespräche.
Schnell zeigt sich, dass die
zentrale Rolle im Leben des
Dr. Stotz eine mysteriöse
Frau spielt. Was führt
der Alte im Schilde,
als er den jungen An-
walt Kiste um Kiste
mit alten Dokumen-
ten und Erinnerungen
durchwühlen lässt?
Der Schweizer Autor

Martin Suter hat wie-
der einen richtigen Ro-
man vorgelegt, seinen
elften. Der Name der
mysteriösen Frau ist
auch der Titel: Melody.
„Er klingt wie eine Me-
lodie, ist geheimnisvoll
und hat etwas Verlo-
ckendes“, sagt Suter. Und
das wiederum klingt wie
die Quintessenz der su-
terschen Schriftstellerei.
Zu seinen Geschichten
gehören oft so Verlocken-
des wie Liebe und gutes Es-
sen, ein Faden wie eine Me-
lodie und vor allem Geheim-
nisse um Schein und Sein.
„Bei Melody ist es sogar ganz
stark so“, sagt Suter.
Dr. Stotz kommt mit genü-

gend Alkohol immer mehr
in Fahrt, wenn er Tom seine
Melody-Erlebnisse häpp-
chenweise präsentiert. Was
ist aber aus ihr geworden,
nachdem sie vor mehr als 40
Jahren kurz vor der Hochzeit
spurlos verschwand? Wirk-
lich spurlos? Der Alte er-
weist sich als guter Ge-

schichtenerzähler. Suter hin-
terlässt auf Toms Suche nach
der Wahrheit immer wieder
„Schein und Sein“-Spuren:
„Suchen wir nicht alle nach
einer Geschichte, die uns in-
teressanter macht?“ fragt ein
Freund von Dr. Stotz etwa.
Anhänger von Suters bun-

ten Roman-Welten mussten
sechs Jahre auf das neue
Buch warten, seit „Elefant“
(2017). In der Zwischenzeit
hat er das Protokoll seiner
privaten Plaudereien mit
dem Autor Benjamin von
Stuckrad-Barre über Bade-

hosen, Glitzer und LSD
(2020, „Alle sind so ernst ge-
worden“) und eine Roman-
Biografie über den Fußballer
Bastian Schweinsteiger vor-
gelegt (2022, „Einer von
euch“). Nun also wieder ein
Roman ganz im suteresken
Stil. Kostprobe: „Am Anfang
trug er keine Krawatte. Seine
Abschlussnoten waren Kra-
watte genug, fand er“, oder:
„Es roch nach Tabakpfeife,
Kaffee und Vergangenem“.
„Melody“ ist ein Buch über

die Tücken des Alters und
die Eitelkeit mancher, vor
dem Ableben noch ihre Bio-
grafie für die Nachwelt zu

schönen. Und natürlich über
die ewige Liebe. Darüber
weiß Suter einiges, er ist seit
fast 45 Jahren mit seiner
Frau zusammen. Was ist das
Geheimnis einer langen Lie-
be? Typisch Suter, geheim-
nisvoll: „Ich bin immer noch
dabei, das herauszufinden.
Das Leben ist eigentlich zu
kurz, um sich richtig ken-
nenzulernen, auch sich
selbst.“
Mit „Melody“ hat Suter

auch eine andere Liebe wie-
der entdeckt: das Schreiben
von Hand. Er habe einen
Tablet-Computer gefunden,
der Hand- in Druckschrift

verwandelt. „Dadurch habe
ich nicht jeden Tag ein paar
Stunden an meinem
Schreibtisch gesessen, son-
dern auch mal auf dem Sofa,
im Garten, in der Bahn ge-
schrieben“, erzählt er. „Durch
moderne Technik werde ich
immer altmodischer, ich
schreibe wieder von Hand,
wie mit 16.“
Und noch einmal Melody:

Was ist die Moral von der
Geschicht’? „Meine Ge-
schichten haben eigentlich
keine Moral“, sagt Suter.
■ Martin Suter: Melody. Roman.
Diogenes Hardcover Leinen 336 Sei-
ten, 26 Euro

Martin Suter hat nach längerer Zeit wieder einen richtigen Roman geschrieben. Foto: Henning Kaiser/dpa

Martin Suters Roman „Melody“ rankt sich um eine geheimnisvolle Frau

Vor der Hochzeit verschwunden

Von Silke Sullivan

Wie es sich anfühlt,
mit Morddrohun-
gen und Beleidi-

gungen zu leben, weiß Saw-
san Chebli ziemlich genau.
Seit die SPD-Politikerin und
frühere Staatssekretärin
Twitter nutzt, erfährt sie dort
regelmäßig Hass und Hetze.
Auch wenn das mittlerweile
zu ihrem Alltag gehört – kalt
lässt es sie nicht.
Chebli berichtet darüber in

einem neuen Buch, das sie
gemeinsam mit der Autorin
Miriam Stein geschrieben
hat. Dafür hat sie mit Netz-
Expertinnen und Experten
gesprochen, mit Mitarbei-
tern des Facebook-Konzerns
Meta und anderen, die wie
sie selbst Zielscheibe digita-
ler Gewalt sind.
In dem Buch beschreibt

Chebli, wie Hasskommenta-
re funktionieren, was sie so
gefährlich macht, warum
das Problem – trotz neuer
Gesetze – noch immer be-
steht. Und wieso man sozia-
len Medien trotzdem nicht
den Rücken kehren sollte.
Für Menschen in Ländern,

in denen es keine Meinungs-
freiheit gibt, seien soziale
Medien existenziell und
könnten Leben retten, sagt
Chebli. Und auch in westli-
chen Demokratien könnten
sie eine enorme positive
Kraft entfalten. Etwa dann,
wenn sie genutzt würden,
um Druck auf die Politik
auszuüben. Diese Sichtweise
hat auch mit Cheblis Biogra-
fie zu tun. Als Tochter paläs-
tinensischer Geflüchteter
wuchs sie mit zwölf Ge-
schwistern in Berlin auf. Bis
zu ihrem 15. Lebensjahr war
die Muslimin staatenlos. Ihre

Familie habe sich dem deut-
schen Staat oft machtlos
ausgeliefert gefühlt, sagt
Chebli. Besonders, als der
Vater in Abschiebehaft kam
und das Land verlassen
musste. „Von einer Plattform
wie Twitter, wo man Proble-
me sofort publik machen
kann, haben wir damals
nicht mal zu träumen ge-
wagt.“
Heute will Chebli für Men-

schen, deren Stimme weni-
ger hörbar ist, über Twitter
jederzeit erreichbar sein.
Den Hass, der ihr entgegen-
schlägt, nimmt Chebli in
Kauf. Und auch die Angst da-
vor, dass er vor ihrem realen
Leben nicht haltmacht. Dass
diese nicht unbegründet ist,
belegen zahlreiche Fälle, bei
denen digitale Gewalt sich in
die analoge Welt übertragen
hat. Der Mord an dem Kasse-
ler Regierungspräsidenten
Walter Lübcke 2019 ist da
nur die Spitze des Eisbergs.
Auch Chebli wurde schon
körperlich angegriffen.
Mehr noch als Morddro-

hungen, so sagt sie, fürchte

sie jedoch jene, die aus Angst
verstummten – und die
Plattformen Demokratie-
feinden überließen. Cheblis
Wunsch nach Plattform-Al-
ternativen, bei denen statt
Profit das Wohl der Gesell-
schaft im Mittelpunkt steht,
scheint vielen Experten un-
realistisch. Immerhin, Politik
und Justiz haben die Proble-
me erkannt – und nehmen
die Unternehmen langsam
stärker in die Pflicht. Das zei-
gen Fälle wie die der Grü-
nen-Politikerin Renate Kü-
nast, die diesbezüglich be-
reits zweimal gegen Face-
book beziehungsweise Meta
vor Gericht gewann.
Chebli, die derzeit kein

politisches Amt innehat, ap-
pelliert auch an die Zivilge-
sellschaft, in den sozialen
Medien aktiv zu sein. Und
diese zu einem freundliche-
ren Ort zu machen, an dem
man gern zusammenkommt
und debattiert.
■ Sawsan Chebli, Miriam Stein:
Laut. Warum Hate Speech echte Ge-
walt ist und wie wir sie stoppen kön-
nen, Penguin, 240 Seiten, 18 Euro

Sawsan Chebli Foto: Christophe Gateau/dpa

Sawsan Cheblis Buch „Laut“ über soziale Medien

Ort für Debatten statt Hassreden

Von Michael Grottendieck

Die Welt ist farbig.
Doch was passiert vor
dem Auge und was

hinter dem Auge, wenn wir
Farben wahrnehmen? Diese
Unterscheidung ist wichtig.
Es geht um die Schnittstellen
zwischen Physik, Physiolo-
gie und Psychologie. Vor
unserem Auge gibt es keine
Farbe, sondern nur Licht-
strahlen, die von Objekten
und Gegenständen reflek-
tiert werden. Das Auge ist
ein Lichtempfänger.
Was draußen vor dem Au-

ge passiert, ist Physik, was
dahinter passiert, sind psy-
chologische Prozesse.
„Grundsätzlich gibt es Far-
ben nur bei uns im Gehirn“,
sagt der Chemiker, Farbex-
perte und Publizist Werner
Rudolf Cramer aus Münster.
Wie ließe sich diese These
besser zeigen als in der Aus-
einandersetzung mit Johann
Wolfgang Goethes Farben-
lehre?
Mischt man Gelb und Blau,

entsteht etwas, das vom Au-
ge als Grün wahrgenommen
wird. Das liegt daran, dass in
beiden Ausgangsfarben
schon Grün enthalten ist –
was wir allerdings nicht se-
hen. Farbexperten wissen:
Gelb und Blau lassen sich
auch zu Weiß mischen,
wenn man ein gelbes und
ein blaues Interferenzpi-
gment einsetzt. Oder: Aus
Gelb und Grün kann Orange
entstehen.
Das ist keine Hexerei, son-

dern reine Physik: Moderne
Pigmente mischen sich addi-
tiv. Wie jubilierte Van Gogh,

als ihm die Wirkung synthe-
tischer Pigmente bewusst
wurde. Fortan gab es nicht
nur 70 Farbtöne, die er mi-
schen konnte, sondern Zig-
tausende Farben!
In die Geheimnisse der

Farbe führt der Buchautor
auf der Grundlage seiner
jahrzehntelang erworbenen
Kenntnisse über die Welt der
Farben und ihrer Manipula-
tion durch Absorption, Spie-
gelung und Interferenz ein.
Dem Auge ist es dabei egal,
wie diese Manipulation
stattfindet. Ein grünes Bunt-
pigment erzeugt den glei-
chen Farbeindruck wie eine
Mischung aus einem gelben
und einem blauen Buntpi-
gment. Und was Goethe und
seine Farbenlehre anbelangt:
Gelb und Blau mischen sich
zu Grün. Aber deswegen ist
Grün noch keine Mischfarbe.
Und Grün ist nicht gleich
Grün – auch das ist wahr.
■ Werner Rudolf Cramer: „Lila
macht kleine Füße“. Verlag De Gruy-
ter, Berlin 2023. 176 Seiten mit über
190 Abbildungen. 34.95 Euro

| lila.wrcramer.de

Ein spannendes Buch über die Farbe

Was Gelb und Blau
noch werden können

schleunigter frühzeitiger Tod
aus der Qual dieses Hamster-
rades.
Oswald gelingt nicht nur

eine Neubewertung des Soh-
nes, er wirft auch ein wenig
schmeichelhaftes Licht auf
den Vater und Privatmann
Johann Wolfgang von Goe-
the. (dpa)
■ Stephan Oswald: Im Schatten des
Vaters. August von Goethe. C.H.
Beck Verlag, 424 Seiten, 32 Euro

Ein Porträt August von Goethes

Der Sohn des Dichters

und Unbeschwertheit geop-
fert zu haben. Sie begleitete
Koch auf zahlreichen gefähr-
lichen Forschungsreisen,
teilweise diente sie ihm so-
gar als eine Art Versuchska-
ninchen. Seine Tierexperi-
mente sah sie äußerst kri-
tisch. Hedwig Kochs Unange-
passtheit störte, in ihrer Zeit
und auch danach. Das er-
klärt sicherlich zum Teil die
späte Veröffentlichung ihrer
Memoiren. (dpa)
■ Hedwig Koch: Mein Weg mit Ro-
bert Koch, herausgegeben von Hei-
ner Barz. Wallstein Verlag, Göttin-
gen, 168 Seiten, 22 Euro

Spannende Erinnerungen Hedwig Kochs

Die Frau des Forschers


